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Wandern in unbekannten Bergen 

Joachim Jaudas 

Über die Seealpen zum Mittelmeer 

Eine zehntägige Durchquerung der italienischen  
und französischen Seealpen 

Die Seealpen 

Die Wanderung durchquert die südlichste Gebirgsgruppe der Alpen, die 
Seealpen, die vom Sturatal bis hinunter zum Mittelmeer reichen. Dort steht der 
südlichste Dreitausender der Alpen, der Mt. Clapier, und der ist nur 30 km vom 
Mittelmeer entfernt! Und was für ein Blick von seinem Gipfel: im Süden das 
Mittelmeer und – mit ein wenig Glück - im fernen Dunst die korsischen Berge; 
im Norden, über der Poebene, die schneeweißen Walliser Viertausender, mit-
tendrin das Matterhorn und ganz rechts die Dufourspitze. 

Cime St.-Robert und Cime du Gelas beim Aufstieg zum Pas du Mt. Colomb 

Die Seealpen sind zum großen Teil zum Nationalpark erklärt: auf der italieni-
schen Seite der „Parco Naturale dell'Argentera“ und auf der französischen der 
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„Parc national du Mercantour“. Neben vielen Steinbock-Kolonien gibt es auch 
wieder Herden mit Mufflons - das sind die wilden Schafe mit den gewundenen 
Hörnern, die vor 30 Jahren hier angesiedelt wurden. Eine botanische Besonder-
heit ist die endemische Steinbrechart saxifraga florulenta, die nur in den Fels-
spalten der Seealpen vorkommt; sie ist als Symbol für den Mercantour-
Nationalpark gewählt worden. 

Wegen der Nähe zum Mittelmeer, wo der Mensch schon sehr früh siedelte, 
wurden die Seealpen bereits in prähistorischen Zeiten von den Menschen auf-
gesucht: Sie verbrachten den Sommer mit ihren Herden in den Bereichen ober-
halb der Waldgrenze, um dort die „Urwiesen“ abzuweiden. Spuren dieser Men-
schen und ihrer kultischen Handlungen finden wir auf unserer Wanderung im 
Vallée des Merveilles. Über 50.000 Gravuren wurden in die vom Gletscher 
geschliffenen Steinplatten geschlagen: Tiermotive, Werkzeuge und in einigen 
Fällen auch menschliche Figuren, über deren Bedeutung viel gerätselt wird. 

Die Seealpen sind touristisch weniger erschlossen als die österreichischen 
und italienischen Ostalpen oder die Zentralalpen in der Schweiz; größere Al-
pinzentren mit Hotelanlagen, Ferienwohnungen und Seilbahnen gibt es nur 
ausnahmsweise, etwa in Isola 2000, wo in den 70er Jahren eine solche Anlage 
hochgezogen wurde - mit schwerwiegenden ökologischen und sozialen Folgen. 

Das heißt aber nicht, dass in den Seealpen die alpine Idylle herrscht, nur 
weil sie von rücksichtsloser touristischer Erschließung verschont blieben. Tat-
sache ist, dass traditionelle Erwerbszweige, insbesondere die Landwirtschaft, 
am Verschwinden und nicht genügend neue Arbeitsplätze in neuen Branchen 
entstanden sind. In der Folge ist in den letzten 100 Jahren ein Großteil der 
Bergbevölkerung ins Alpenvorland und in die großen piemontesischen Städte 
abgewandert. So sehen wir in den abgelegenen Bergdörfern auf der italieni-
schen Seite leere oder verfallende Häuser und eine überalterte Dorfbevölke-
rung; auf der französischen Seite fällt es weniger auf, aber auch dort hat in allen 
Tälern die Bevölkerung in den letzten 100 Jahren stark abgenommen. Auf uns 
mögen die Dörfer, in denen die Zeit stehen geblieben ist, idyllisch wirken, weil 
noch nicht alles der Modernisierung geopfert wurde, aber diese Entwicklung 
führt neben den genannten wirtschaftlichen und sozialen Schwierigkeiten, die 
für die Bevölkerung entstehen, auch zu großen ökologischen Problemen1. 
                                                 
1 Wer sich intensiver für die ökologischen Probleme, die beim Rückzug des Menschen aus der 
Bearbeitung „sensibler“ Naturräume, wie sie das Gebirge darstellt, sowie für die wirtschaftlichen, 
touristischen und sozialen Probleme der Alpen insgesamt interessiert, dem kann vor allem die 
neueste Auflage des folgenden Buches empfohlen werden: Werner Bätzing, Die Alpen. Geschichte 
und Zukunft einer europäischen Kulturlandschaft. C. H. Beck München 2003. 
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Der Tourist trifft wegen dieser Entwicklung nicht immer auf die perfekte 
Infrastruktur mit öffentlichen Verkehrsmitteln und Quartieren - Improvisation 
ist notwendig. Aber die Menschen in den Bergen sind hilfsbereit, und die Ita-
liener sind geradezu herzlich. Allerdings muss man mit ihnen ins Gespräch 
kommen, und deshalb sind Kenntnisse in Italienisch und Französisch, auch 
wenn sie nur vom Volkshochschulkurs im letzten Winter stammen, unabding-
bar. 

Der Wallfahrtsort Madone de Fenestre mit der CAF-Hütte 

Dass die Seealpen touristisch weniger erschlossen sind als viele andere Ge-
birgsgruppen, zeigt sich auch daran, dass es weniger Tourenbeschreibungen, 
insbesondere bisher auch keinen umfassenden Führer in deutscher Sprache2 
gibt. So muss man sich die Routen aus diversen Unterlagen und vor allem aus 
Gesprächen mit Einheimischen und mit anderen Bergsteigern selbst zusam-
menstellen. Um den Leserinnen und Lesern meines Tourenvorschlags solch 
mühevolle Arbeit zu ersparen, bin ich gerne zu einer ausführlichen Beschrei-
bung bereit, die zusammen mit den angegebenen Landkarten ausreichen wird, 
den Weg über die Seealpen hinunter zum Mittelmeer zu finden. 

                                                 
2 Die empfehlenswerten Führer und Karten werden am Schluss unter „Praktische Hinweise“ ge-
nannt. Die beiden deutschsprachigen Wanderführer aus dem Rother- bzw. Bruckmannverlag, die in 
den letzten Jahren erschienen sind, werden nicht aufgeführt, da sie von mäßiger Qualität und nicht 
für den Bergsteiger gedacht sind, der ein Gebirge umfassend kennenlernen will. 
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Jahreszeiten in den Seealpen 

Eine Durchquerung der Seealpen ist zu allen Jahreszeiten möglich: im Win-
ter auf Skiern, im Sommer zu Fuß. Für die Sommerbergsteiger ist die beste 
Jahreszeit der Frühsommer und der September; der August empfiehlt sich we-
niger, weil in diesem Monat wegen der italienischen und französischen Kon-
zentration des Urlaubsgeschehens viele Quartiere überfüllt sind. Im Frühsom-
mer ist besonders eindrucksvoll die artenreiche Flora der Seealpen zu erleben. 
Allerdings liegt noch viel Schnee, und die nordseitigen Rinnen können in grö-
ßerer Höhe und am frühen Morgen, wenn der Schnee noch hart ist, Probleme 
machen. Außerdem ist bis in den August hinein die Gewitterneigung groß, u.a. 
wegen der Nähe der Seealpen zum Meer. Im September ist der Schnee abge-
schmolzen, die Gewitterneigung geht zurück und die Sicht ist hervorragend, 
zumindest am Vormittag. 

Die Tour und ihre Anforderungen 

Meine Durchquerung der Seealpen beginnt in Vinadio im Sturatal und endet 
in Menton am oder im Mittelmeer. Sie hat mit der Besteigung des höchsten 
Gipfels der Seealpen ihren alpinistischen und mit dem Besuch des Vallée des 
Merveilles ihren kulturhistorischen Höhepunkt. Und sie klingt mit den beiden 
letzten Etappen hinunter zum Mittelmeer aus, in denen wir die karge Land-
schaft des Hochgebirges hinter uns lassen, in das Grün der Macchie eintauchen 
und den Geruch von Lavendel und Thymian in der Nase haben. 

Routenverlauf: 

Vinadio (900 m) - Rif. Malinvern (auch genannt Città di Ceva; 1839 m) - Col-
letto di Valscura (2520 m) – Bassa d. Druos - Testa Malinvern (2938 m) - Bas-
sa d. Druos - Rif. Questa (2388 m) – Rif. Remondino (2485 m) – Passo dei 
Detriti (3122 m) - Cima Argentera (3290 m) - Passo dei Detriti – Rif. Genova 
(2010 m) – P. Rovina (2725 m) – Pas des Ladres (2448 m) – Madone de Fenes-
tre (1903 m) – Pas du Mont Colomb (2548 m) – Ref. Nice (2232 m) – Mont 
Clapier (3045 m) – Ref. Nice – Baisse du Basto (2693 m) – Baisse de Valmas-
que (2549 m) – Monte Bego (2872 m) - Baisse de Valmasque – Valleé des 
Merveilles – Ref. des Merveilles (2111 m) - Cime du Diable (2685 m) – Camp 
d'Argent (1737 m) – Sospel (350 m) – Ste-Agnès – Menton. 

Diese Route nutzt über lange Strecken wenig begangene Pfade oder geht 
durch wegloses Gelände, und sie führt bei der Besteigung der Gipfel ins Klet-
tergelände. Schwindelfreiheit, sichere Orientierung, ein Gefühl fürs gangbare 
Gelände sowie die Fähigkeit, Felspassagen im 1., stellenweise auch im 2. Grad 
frei und ohne Seilsicherung klettern zu können, sind unabdingbar. 
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Blick nach Süden über die letzten Ausläufer der Seealpen 

Wem nur das Kletterkönnen fehlt, kann die Route durchaus gehen; dann 
müsste allerdings auf die Besteigung der Argentera und evtl. auch des Malin-
vern verzichtet werden; der Mont Clapier jedoch kann auch ohne Kletterkennt-
nisse bestiegen werden – er ist, wie der Name sagt, nur ein großer Schutthau-
fen. 

Praktische Hinweise 

Karten: 

Übersichtskarte für das gesamte Gebiet von Cuneo bis Menton: 
·  Institut géographique national Paris: Karte 1:100.000, Nr. 61 (Nice - 

Barcelonnette); 

Wanderkarten: 
·  Institut géographique national Paris: Alpes sans Frontières (Führer und 

Karte 1:25.000), Nr. 5 (Argentera, Mercantour) (reicht von Vinadio bis 
Madone de Fenestre); 

·  Institut géographique national Paris: Karten 1.25.000, Nr. 3741 OT, 
3741 ET, 3742 OT (reichen von Madone de Fenestre bis Menton); 
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Wanderkarte für die Variante 2: 
·  Institut géographique national Paris: Alpes sans Frontières (Führer und 

Karte 1:25.000), Nr. 6 (Haut Tinée, Alta Val Stura). 

Führer und landeskundliche Literatur: 

Es gibt keinen umfassenden Führer in deutscher Sprache, der Durchquerungen 
und Gipfelbesteigungen darstellt. 

Es wird empfohlen, auch in den Führer für die gta zu schauen. In ihm wird 
nicht nur der Verlauf der gta beschrieben, sondern sehr umfassend auch die 
Landschaft und die Menschen, die darin leben, dargestellt. Hier finden sich 
soziale, wirtschaftliche, kulturelle und ökologische Hintergrundinformationen, 
die uns diese Alpenregion mit ihrer Bevölkerung näher bringen. 

·  Werner Bätzing, Grande Traversata delle Alpi (gta). Der große Weit-
wanderweg durch die Alpen des Piemont. Teil 2: Der Süden. Rotpunkt-
verlag Zürich 2003. 

Für die Passagen, die im französischen Teil dem GR 52 folgen, gibt es einen 
sehr gut gemachten Führer, der allerdings die Abstecher auf den Monte Bego 
und den Mont Clapier nicht enthält: 

·  Topo-guide du sentier de grande randonnée. GR 5 und 52. Mercantour - 
Tinée - Vésubie. Comité national des sentiers de grande randonnée Paris 
1987. (Darin sind auch gute Ausschnitte aus den inzwischen nicht mehr 
aufgelegten IGN-Karten 1:50.000.) 

 

Durch die Transsilvanischen Alpen 

Die Transsilvanischen Alpen 

In Europa gibt es auch außerhalb der Alpen faszinierende bergsteigerische 
Ziele. Dazu gehören die Karpaten, die in einem 1300 km langen Bogen den 
Südosten Europas durchziehen. Sie kulminieren in der Hohen Tatra (Slowakei 
und Polen) mit 2654 Metern (Gerlachspitze) und in Rumänien in den Transsil-
vanischen Alpen mit den 2544 Metern des Moldoveanu. 

Mein Vorschlag für eine Tour durch das Fogaraschgebirge (auch Transsil-
vanische Alpen genannt) führt von West nach Ost durch den höchsten Teil der 
Südkarpaten. Häufig geht die Route oben auf dem Kamm – für gute Aussicht 
ist gesorgt. In einer Woche gehen wir von Hütte zu Hütte, die bewirtschaftet 



Durch die Transsilvanischen Alpen 

 167

sind und so leichtes Gepäck erlauben, teilweise aber weit voneinander entfernt 
sind und deshalb einige Etappen lang werden lassen. 

Der Caprei (Gemsen) See 
Anforderungen 

Unsere Tour verläuft meist oberhalb der Waldgrenze und das meist auf über 
2000 m Höhe. Dabei gilt es, steile Hänge zu queren, über Blockgelände zu 
klettern, Felsrinnen auf- und abzusteigen und über schmale Grate zu gehen, die 
steil abfallen. Wir machen also eine Bergtour durch alpines Gelände; sie ver-
langt dementsprechend an etlichen Stellen Trittsicherheit und Schwin-
delfreiheit, kurz: alpine Erfahrung. 

Nun haben wir aber bei unserer Tour im letzten Sommer gesehen, dass die 
Passagen mit den zum Teil furchterregenden Namen („Teufelsrinne“, „Drei 
Schritte zum Tod“) mit Umsicht, Sorgfalt und der nötigen Erfahrung gut zu 
meistern sind. Insbesondere ist eine spezielle Ausrüstung wie Seil, Pickel oder 
Anseilgurt überflüssig; die normale bergsteigerische Grundausrüstung reicht. 
Das liegt auch daran, dass die Steige so im Gelände angelegt sind, dass sie die 
günstigsten und am besten begehbaren Passagen nutzen, und dass sie durch 
Stahlseile und Ketten abgesichert sind. 
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Außerdem haben die 
Rumänen die Routen 
so hervorragend ge-
kennzeichnet, dass 
eine genaue Weg-
findung leicht fällt; 
das Ministerium für 
Tourismus stellt re-
gelmäßig Studenten 
an, die diese Markie-
rungsarbeiten durch-
führen; ein gefährli-
ches Herumirren im 
Gelände gibt es so 
nicht. manchmal gar 
hatten wir das Ge-
fühl, dass die Pinsler 
nach Farbverbrauch 
bezahlt wurden. 

Die wirklich kritischen und schwer abzusichernden Stellen im Fogarasch-
gebirge sind die zahlreichen Querungen von Erosionsrinnen. Sie entstehen an 
den steilen Grasflanken, die für das Fogaraschgebirge typisch sind: Die Gras-
narbe rutscht ab und darunter kommt lehmiger, glitschiger Boden zum Vor-
schein. Hier ist Vorsicht geboten, vor allem bei nassem Wetter; denn hier gibt 
der Steig wenig Halt. 

Diese schwierigeren Passagen im Fels und in den lehmigen Steilhängen ma-
chen aber nur den kleineren Teil der Tour aus, und wer Bergerfahrung hat, wird 
sie sogar als bergsteigerische Höhepunkte der Durchquerung genießen können; 
insbesondere die Kletterei durch die „Teufelsrinne“ und über den Grat der 
„Drei-Schritte-zum-Tod“ wird zur anregenden Abwechslung nach den langen 
Wegstücken davor. Ansonsten wandert man über weite Almflächen, klettert mit 
Genuss durchs Blockgelände, lagert an Seen in der Sonne oder durchstreift 
ausgedehnte Wälder. 

Eine weitere Besonderheit der rumänischen Karpaten sind die Wetterstürze. 
Wegen der besonderen Topographie der rumänischen Karpaten können sie oft 
schnell und überraschend eintreten und lange andauern. Hier werden dann die 
Rifugios (Biwakschachteln). Die zwischen den bewirtschafteten Hütten aufge-
baut wurden, zum willkommenen Schutz gegen das Unwetter. 

Schwer bepackte rumänische Wanderer 



Durch die Transsilvanischen Alpen 

 169

Die Podragu-Hütte 

Die Tour3 

Mit dem (Frü-) Zug von Sibiu (Hermannstadt) oder Bra�ov (Kronstadt) nach 
Avrig – Cabana Poiana Neam�ului – Cabana Bârcaciu (1550 m) – Avrig-See – 
Garbova-Sattel - Scara (2306 m) – Scarii-Scharte (� aua Scarii) - Cabana Ne-
goiu (1546 m) – Negoiu (2535 m) – Strunga Dracului (Teufelsrinne) – C� l�un-
See - L� ita (2390 m) – Bâlea-See (2034 m) – � aua Caprei (Gemsenpass) - - 
Fereastra zmeilor (Drachenfenster; ca. 2140 m) - La trei pa� i de moarte (Drei-
Schritte-zum-Tod) – Mircii (2410 m) – Podul Giurgiului - � aua Podragului - 
Cabana Podragu (2136 m) – Moldoveanu (höchster Punkt der rumänischen 
Karpaten; 2544 m) – Fereastra Mic�  (Kleines Fenster) - Cabana Valea Sâmbe-
tei (1405 m) – Fereastra Mare (Großes Fenster) - Vf. Urlea (2473 m) – Cabana 
Urlea (1533 m) – Breaza. 

Praktische Hinweise 

Sprache 

In Siebenbürgen, und dazu gehören die Transsilvanischen Alpen, sprechen 
nur noch wenige Menschen Deutsch; die meisten Siebenbürger Sachsen sind 
seit 1989 nach Deutschland ausgewandert. Junge Menschen sprechen häufig 

                                                 
3 Der Autor ist gerne bereit, Interessenten weitere Informationen zu geben. 
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sehr gut Englisch. Nützlich ist es aber immer, etwas Rumänisch zu können; 
manche Tür wird geöffnet, wenn man sich in der einheimischen Sprache ver-
ständigen kann. Die Wirtinnen der Podraguhütte und der Hütte am Bâlea-See 
sprechen im übrigen Deutsch. 

Beste Zeit 

Ab Ende Juni bis in den Oktober hinein kann man durch die Transsilvani-
schen Alpen wandern. Im Juni kann allerdings noch reichlich Schnee liegen, 
schließlich sind wir im Hochgebirge. Eine Überfüllung der Hütten in der Fe-
rienzeit ist eher unwahrscheinlich, weil viele Bergsteiger zelten oder in den 
kostenlosen rifugios übernachten. Außerdem kann man sich in den Hütten 
anmelden und sich so seinen Platz sichern. 

Karten und Führer 

Harta turistica: Mun�ii F� g� ra�ului, 1:75.000. Bel Alpin Tour 1998. (nicht 
sehr genau; Höhenlinien: 100 m); 

Henning Schwarz: Rumänische Karpaten. Aragon Moers 1995. (Der Führer 
beschreibt u.a. auch die Kammwanderung über das Fogaraschgebirge; die dort 
angegeben Gehzeiten sind sehr großzügig bemessen und auf Leute abgestimmt, 
die mit schwerstem Gepäck unterwegs sind.) 

Hütten 

Die Hütten der beschriebenen Durchquerung haben alle Einrichtungen, die 
der bescheidene Bergsteiger braucht: Matratzen, Decken, Waschgelegenheit, 
Essen, Getränke. Man kann also durchaus mit leichtem Gepäck wandern, man 
braucht keine Lebensmittel und keinen Daunenschlafsack mitzuschleppen. 
Häufig gewöhnungsbedürftig sind allerdings die sanitären Anlagen. 

 

Durch die Hohe Tatra 
Das kleinste Hochgebirge der Welt, heißt es, sei die Vysoke Tatry. Jeden-

falls ist dieser Gebirgszug auf der Grenze zwischen Polen und der Slowakei 
gerade so groß, dass man ihn in einer Woche durchwandern und einige schöne 
Gipfel besteigen kann. Man kann aber durchaus auch länger bleiben: Man geht 
kürzere Etappen (das ist von der Lage der Hütten her möglich) oder man bleibt 
immer mal wieder zwei Nächte auf der gleichen Hütte und legt eine Tagestour 
mit leichtem Gepäck ein. 



Durch die Hohe Tatra 

 171

Sicher wird man nicht nur wegen einer Bergtour über 1000 km nach Osten 
reisen. Es bietet sich geradezu an, eine Unternehmung in der Hohen Tatra mit 
einem Besuch im südlichen Polen zu verbinden. So haben wir es im letzten 
Sommer gemacht: wir waren zuerst einige Tage in Krakau, haben die Tradition 
und die Lebendigkeit dieser Stadt, aber auch einen furchtbaren Teil unserer 
eigenen Geschichte (Auschwitz bei Krakau) auf uns wirken lassen, um dann 
nach Zakopane zum Ausgangspunkt der Tour zu fahren. 

Wir durchquerten die Tatra von Osten nach Westen, indem wir hinter Zako-
pane an der Grenze zwischen Polen und der Slowakei losgingen, dann dem U-
förmigen Verlauf des Gebirges durch die Slowakei folgten, um schließlich 
wieder in Zakopane anzukommen. Dieser Route folgt in etwa der nachfolgende 
Tourenvorschlag. 

Höhepunkte der Tour sind die „innere Durchquerung“, die durch eine wilde 
alpine Landschaft führt, die Überschreitung des Rysi mit dem himmelsleiterar-
tigen Abstieg zum See Morskie Oko und die Kletterei über den Grat des Adler-
steigs, der immer wieder atemberaubende Tiefblicke bietet. 

Die höchsten Gipfel der Hohen Tatra, die Gerlachspitze, sowie einige ande-
re anspruchsvolle Berge können nur mit Bergführer bestiegen werden, und das 
hat seinen Grund: Die Routen sind technisch und von der Orientierung her 
schwierig; man wollte sie nicht allgemein freigeben, weil das wegen der vielen 
Menschen, die in der Tatra unterwegs sind, zu erheblichen Sicherheitsproble-
men führen könnte. Es gibt aber trotzdem ausreichende Höhepunkte mit präch-
tiger Aussicht und mit Anstiegen, die auch ordentlich verdient werden müssen! 

�����������������  

Weshalb die Hohe Tatra, auch bei uns in Deutschland kein ganz unbekann-
tes Gebirge, hier besonders erwähnt werden soll, ist die Verwüstung des Natio-
nalparks durch einen Orkan am 22. Oktober 2004. 

Der Orkan pflügte eine 50 km lange Schneise in die Hohe Tatra und knickte 
sämtliche Bäume der unnatürlichen Nadelholzforsten auf 46.000 Hektar; das ist 
etwa die Größe des Bodensees. Verkehrswege waren blockiert und Ortschaften 
konnten nur noch aus der Luft erreicht werden. Die Regierung der Slowakei 
setzte das Militär bei den Aufräumarbeiten ein; die EU ist bereit, den Schaden 
von „mehreren Milliarden Euro“ durch Hilfsgelder zu mildern. Nicht nur die 
Forstwirtschaft leidet durch den Holzverlust, Preisverfall und Schädlingsdruck, 
auch der Tourismus wird auf längere Zeit geschädigt, da Skipisten und Wan-
derwege gesperrt waren. Hotels stehen in einer Wüste aus Windbruch. Die 
Folgen sind noch nicht abzusehen. Klimaveränderungen, Überschwemmungen,  
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Winterbild 
Lawinen und Erdrutsche sind wahrscheinlich. Zudem ist die Hohe Tatra Le-
bensraum für bedrohte Tiere wie Bären und Wölfe. Statt Nadelholzmonokultu-
ren sollen in Zukunft naturnähere Mischwälder entstehen, die weniger anfällig 
sind. Eine Wiederbewaldung dauert jedoch mindestens 80 Jahre. 

Sommerbild 


